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  Dieses Buch ist Menschen gewidmet, die extreme Fantasien schätzen.




  Prolog




  Sie hatte noch nie einen Orgasmus...




  Natascha ist jung, hübsch und reich.




  Ihr Haar ist dunkelblond und mittellang. Sie trägt es meistens offen. Es bedeckt die Hälfte ihres Rückens, und die nach vorne gelegten vollen Strähnen sind wie zwei Vorhänge, die links und rechts entlang an ihren wohlgeformten Brüsten einen leicht geschwungenen Rahmen bilden. Ihre Augen sind groß und tiefblau, und der Mund ist stets in dezentem Rosa geschminkt.




  Wer würde vermuten, dass sich hinter solch einem zarten Anblick eine Bestie versteckt? Wer würde erwarten, dass die schöne 22-Jährige Nacht für Nacht stundenlang wachliegt, weil sie nicht einschlafen kann, nicht einschlafen will? Es wäre falsch zu sagen, dass sie „dreckige Fantasien“ hätte. Ihre Fantasien sind nicht dreckig.




  Sie sind dunkel.




  Brutal.




  Erbarmungslos.




  In ihrer Seele spürt sie ununterbrochen die Lust zu Quälen. Mit jedem Herzschlag. Bei jedem Atemzug. 22 Jahre lang hat sie sich zurückgehalten. Doch nun ist ihr Moment gekommen. Sie will nicht mehr „brav“ sein. Traum muss Realität werden.




  Sie will weit gehen.




  Extrem weit.




  Natascha will Sex.




  Aber ihr Interesse an Männern hält sich in Grenzen. Die wenigen Bekanntschaften, die sie bisher hatte, fand sie nichtssagend. Sinnloses Rein-Raus-Getue mit Typen, die ihr nicht das Geringste bedeutet haben. In ihren Augen ist sie noch nie einem wirklichen Mann begegnet - nur lebenden „Mann-Karikaturen“.




  Jetzt sucht sie nach dem besonderen Kick, nach außergewöhnlicher Grenzüberschreitung, nach massiver Machtdemonstration.




  Aber vor allem sehnt sie sich nach Einem:




  Rache!




  Roulette




  „Nichts geht mehr“, sagt der Croupier im eleganten schwarzen Anzug, „Rien ne va plus“. Die Scheibe dreht sich. Die kleine weiße Kugel rollt gegen den Uhrzeigersinn über ihre runde Welt. Als die Scheibe langsamer wird, hüpft die Kugel staccato-artig über die roten und schwarzen Zahlen. Schließlich landet sie in einem der Nummernfächer: Auf dem in Sichthöhe angebrachten Bildschirm erscheint die rote Neun.




  Soeben hat Natascha 1000 Euro verloren; es war ein schöner lilafarbener rechteckiger Jeton. Sie hatte auf „Schwarz“ gesetzt. Sie setzt immer auf Schwarz, es sei denn, sie setzt auf eine bestimmte Zahl. Aber das tut sie eher selten. Der Verlust berührt sie in keinster Weise: Sie ist Alleinerbin ihrer Großmutter Hannelore, die mit einem sehr erfolgreichen Geschäftsmann in den USA verheiratet war. Seine Schuhgeschäfte sind über das ganze Land verteilt, und nach seinem Tod verkaufte die Witwe den 300 Millionen Dollar schweren Besitz und lebte von den Zinsen. Hannelore hatte nur einen Sohn, „Edward“, Nataschas Vater. Doch Nataschas Eltern kamen Beide bei einem Autounfall ums Leben, als sie gerade mal zwei Jahre alt war, weswegen sie bei ihrer Großmutter in den Staaten aufgewachsen ist. Hannelore kümmerte sich liebevoll um ihre kleine Enkelin – aber sie war eine sehr disziplinierte Dame.




  Natascha spielt nicht Roulette, um zu gewinnen. Was sie mag ist das anonyme Flair, die stilvollen Anzüge der Croupiers, und vor allem das „Ausgeliefertsein“ an den Zufall. Und sie hört gerne das Geräusch der rollenden kleinen Kugel: Wenn die Scheibe sich dreht - von einer geschickten Hand in die Bewegung geführt - verfällt sie jedes Mal in eine kurze Meditation, die gegen Ende einer jeden Spielrunde in gespannte Erwartung gipfelt, um sich dann, wenn die Kugel zum Stillstand gekommen ist, in der Realität aufzulösen.




  Eine Stunde lang hat sie nun schon auf „Schwarz“ gesetzt (wobei sie ein paar Runden ausgelassen hat). Einige Male hat sie dabei gewonnen, aber der Verlust überwiegt. Sie macht eine Pause im Raucherbereich und gönnt sich einen weißen Martini. Sie überlegt sich:




  „Das nächste Spiel setze ich auf die 13. Wenn ich Glück habe und die Zahl gewinnt, beginnen heute Abend meine Abenteuer“.




  Nach der Pause spielt sie eine letzte Runde.




  Es kommt die 14.




  ... Aber Natascha hatte sich ihr Opfer schon ausgesucht und lässt sich durch das Spiel die bevorstehende Nacht nicht verderben! Im verglasten Raucherzimmer mit Blick auf die Roulette-Tische saßen (als sie die Pause gemacht hatte) vier Männer. Drei saßen beisammen und schienen befreundet zu sein, und Einer saß abseits und trank ein Glas Rotwein, während er rauchte. Zwar hatte er akzeptable Kleidung an, aber sein weißes Hemd hing schlampig zur Hälfte über der schwarzen Hose. Natascha legt großen Wert auf Eleganz. Sie selbst hatte an jenem Abend einen knielangen schwarzen Rock und eine enge, dunkelblaue Bluse aus Seide an, die ihre großen tiefblauen Augen optimal betonte. Als sie den Mann mit der schlampigen Kleidung sah, zogen sich ihre Mundwinkel unwillkürlich nach unten. Und als sie gerade dabei war, sich ihrer eigenen Verachtung bewusst zu werden, gähnte er - und sie erblickte dabei seine schlechten Zähne... denn er hatte sich beim Gähnen nicht die Hand vor den Mund gehalten. Sie wollte gerade wieder den Raucherbereich verlassen, um ihre letzte Runde zu spielen. Als sie an ihm vorbeilaufen wollte, warf der schlampige Mann ihr einen notgeilen Blick zu. Natascha traf spontan ihre Entscheidung: „Dieses Verhalten muss bestraft werden. Der ‚Gähner‘ wird mein erstes Opfer sein!“




  Natascha spielt also ihre letzte Runde. Die „14“ war zwar nicht die „13“, auf die sie gesetzt hatte, aber sie interpretiert es dennoch als Schicksal. Sie sagt sich: „So wie ich mit meinem ersten Opfer noch üben muss, so muss das Schicksal auch noch üben, mir die richtigen Zahlen zukommen zu lassen. ‚Kismet‘ und ich sind Lernende“. Unauffällig öffnet sie einen weiteren Knopf ihrer blauen Bluse (zwei waren bereits geöffnet), nimmt Haltung an, und geht zurück ins verglaste Raucherzimmer.




  Die anderen drei Männer hatten den Raum inzwischen verlassen. Der „Gähner“ saß alleine da, immernoch rauchend, und Natascha kommt langsam auf ihn zu. Sie setzt ein liebliches Lächeln auf und fragt ihn:




  „Entschuldigen Sie bitte. Darf ich Sie fragen, ob Sie öfters herkommen?“




  Der Mann antwortet skeptisch: „Ja. Warum wollen Sie das denn wissen?“




  „Nun, ich bin heute zum ersten Mal hier“ lügt sie, „und ich kenn mich mit dem Roulette-Spiel noch nicht so aus. Könnten Sie mir vielleicht ein paar Tipps geben?“




  Der Gähner war begeistert. Er konnte einer bildhübschen und „hilfsbedürftigen“ jungen Frau nun einen Vortrag über das Roulette halten und sich dabei ordentlich produzieren. Er fordert sie auf, sich zu ihm zu setzen.




  „Oh, vielen Dank“ sagt sie, „ich gehe nur kurz an die Bar und hole mir noch was zu trinken. Darf ich Ihnen etwas mitbringen?“




  „Ja. Noch ein Glas Rotwein für mich“.




  Auf dem Weg zur Bar denkt sich Natascha, dass ein Gentleman selbst aufgestanden wäre und die Getränke besorgt hätte. Ihr Vorurteil bestätigte sich immer mehr: Der Gähner war niveaulos, von sich selbst eingenommen, und zu allem Überfluss auch noch ein Geizhals.




  Er trinkt seinen Rotwein, und sie trinkt eine kalte Cola (die ihr einen klaren Kopf bewahren soll). Sie unterhalten sich über das Roulette:




  Sie stellt ihm viele Fragen über Spieleinsätze, Gewinnchancen, Anzahl der Casinos in Berlin, und vieles mehr. Der Gähner fühlt sich großartig, amüsiert sich, schaut Natascha unverhohlen in den Ausschnitt. Zwar war ihm etwas schummrig, aber er maß dem keine Bedeutung zu. Was er nicht wissen konnte: Seine hübsche Gesprächspartnerin hatte ihm etwas in sein Glas getan...




  Das Spiel beginnt




  „Benzin!“, dachte der Gähner,




  „Es riecht nach Benzin.“




  Der penetrante Geruch war das Erste, was ihm aufgefallen ist, als er wieder zu Bewusstsein kam. Und die Schmerzen... Sein ganzer Körper tat unendlich weh, sein ganzes Wesen schien zu brennen. Besonders seine Augen - Sie waren angeschwollen, stark gerötet, und wollten nicht aufhören zu tränen.
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